
ber Stock und Stein geht
es einen schmalen Pfad
steil den Berghang hin-
auf. Den Weg kennen

höchstens Einheimische aus Un-
dingen und Umgebung. Die Schrit-
te rascheln im Laub. Im Wald liegt
ein schmaler, 861 Meter hoher
Berggrat, auf dem Moos über spär-
lichen Mauerresten wuchert. Hier
stand im Mittelalter offenbar eine
stattliche Burg. Ein im Dezember
gegründeter prominent besetzter
Förderverein um den Reutlinger
„Zeit“-Journalisten Wolfgang Bau-
er und den Sonnenbühler Bürger-
meister Uwe Morgenstern hat sich
daran gemacht, die Geheimnisse
der Ruine Hohengenkingen zu er-
forschen und die zunehmend ver-
fallenen Mauerreste zu sichern.
Denn vor allem der Klimawandel
setzt der Ruine zu. „Der Mörtel löst
sich, die Mauern beginnen zusam-
menzubrechen“, sagt Bauer. Weil
die Temperaturen steigen, trocknet
der Mörtel aus und zerbröckelt.
Wenn man jetzt nichts tue, seien

die letzten Monumente in einigen
Jahren vollends verschwunden.

Auf Initiative der Vereinsgrün-
der hat nun die systematische Er-
forschung der Anlage begonnen.
Zwischen November 2021 und Ja-
nuar 2022 haben 70 Studierende
der Hochschule Biberach unter
Anleitung des Vermessungskund-
lers Prof. Hans Quasnitza zunächst

Ü
das Gelände systematisch vermes-
sen. Dabei ist ein 3-D-Modell ent-
standen. Die Vermessung diente
dem Seminar als Abschlussübung
und wurde vom Landes-Denkmal-
amt vermittelt. Diese Behörde hat
zuletzt den Untergrund geophysi-
kalisch mit sogenannten „Geo-Ma-
gnetometern“ untersucht. So ha-
ben die Wissenschaftler erste Hin-
weise auf unterirdische Gräben
und Mauern gesammelt.

Vor Ort ist derzeit ein vierköpfi-
ges Team um den freien Archäolo-
gen Sören Frommer aus Nehren.
Mit im Boot sind auch Archäolo-
gie-Studierende der Universität
Tübingen. Mit dieser Fakultät ko-
operieren die Initiatoren. Überall
auf dem Gelände sind Markierun-
gen der unterschiedlichen Vermes-
sungen zu sehen: Farbstreifen auf
dem Boden und an Steinen, kleine
Pfähle, Plastikmarken. Frommer
und seine Mitarbeiter untersuchen
aktuell die Ruine Mauer für Mauer
und Grube für Grube. Mit der so-
genannten „Structure-from-Moti-
on“-Technik machen sie Einzelbil-
der mit jeweils mehr als 1000 Auf-
nahmen, die schließlich zeitver-
setzt zu dreidimensionalen Bildern
zusammengesetzt werden.

Zuletzt wollen die Archäologen
Mörtelproben entnehmen. Sie er-
hoffen sich weitere Aufschlüsse
über den Plan der Anlage. „Bei je-
dem Objekt kommen neue Sach-
verhalte heraus“, sagt Frommer.
Diese lohnten schon jetzt den For-
schungsaufwand und würden neue
Fragen aufwerfen. So sind in einem
Zwickel bisher unentdeckte Mau-
erreste aufgetaucht. Das könnte auf
einen „Palas“ hindeuten, sagt der
Archäologe – ein großes zentrales
Wohngebäude der adeligen Fami-
lie. Demnach saßen hier Adlige mit

weitem Rundblick übers Land –
denn im Mittelalter wuchsen dort
noch keine Bäume.

Vor dem Wohnturm im Kern der
Burg war am Bergfried ein nicht
überdachter Bereich für Bogen-
und Armbrustschützen vorgela-
gert, erklärt Frommer. Weitere
Funde deuten daraufhin, dass es in
der Burg einmal gebrannt hat und
sie danach erneuert wurde. Von 24
Metern Ringmauer sind knapp 14
Meter erhalten. Eine Lücke zwi-
schen zwei Burggräben gibt weite-

re Rätsel auf – ebenso ein Burgkel-
ler in einer zwölf Meter langen
Höhle im Norden des Bergrückens.

Bisher hieß es, die Burg sei 1377
im Zuge des schwäbischen Städte-
kriegs von einem Söldnerheer der
Reichsstädte zerstört geworden.
Errichtet wurde sie vielleicht um
das Jahr 1200, vermutet Frommer.
Darauf deuten frühere Funde von

rund 400 Scherben hin. Möglich
sei aber auch eine deutlich frühere
Baugeschichte.

Im archäologischen Maßstab
sind die Reste vergleichsweise üp-
pig. Deshalb haben die Forscher ih-
re Bau-Aufnahme, die ursprünglich
auf eine Woche angesetzt war, auf
zwei Wochen verlängert. „Die An-
lage ist größer als wir erwartet hat-
ten“, sagt Bauer. Erforschen kön-
nen die Fachleute die Ruine jeweils
nur in den Vegetationspausen im
Frühjahr und im Spätherbst.

2024 peilen die Tübinger Ar-
chäologen erste Probegrabungen
als Uni-Lehrveranstaltungen an.
Der Förderverein möchte die Rui-
ne darüber hinaus als interdiszi-
plinäres Projekt weiter untersu-
chen – etwa mit Archäologen, Kar-
tographen und Historikern im
Boot sowie der Blickrichtung auf
Bildung in Nach-Corona-Zeiten.
Auf seiner neuen Homepage
www.die-burg.org wirbt der rühri-
ge Verein überdies um Spenden
für die künftige Erforschung und
Sicherung der Ruine, an der sich
auch die Gemeinde beteiligt.

Die Reste der Ritterburg
Archäologie  Ein prominent besetzter Förderverein hat sich der Rettung und Erforschung der
Ruine Hohengenkingen verschrieben.  Von Matthias Reichert

Bei einer der ersten
Begehungen der Ruine
Hohengenkingen im Ap-
ril 2021 fiel dem Refe-
renten des Landesdenk-
malamts, Mathias
Hensch, ein aus einer
Mauer gebrochener
Mörtelbrocken auf. In
ihm fand sich ein Stück
Holzkohle, das so die

Jahrhunderte überdau-
ert hatte. Mit der soge-
nannten „Radiocarbon-
methode“ datierte das
„Curt-Engelhorn-Zen-
trum Archäometrie“ in
Mannheim dieses Koh-
lestück auf das dritte
oder vierte nachchristli-
che Jahrhundert. Einen
Messfehler schloss das

Institut nach erneuter
Prüfung der Daten aus.
Solange keine weiteren
Funde aus der Spätanti-
ke auftauchen, bleibt
dieser „Rätselstein“, wie
ihn das Grabungsteam
getauft hat, für das
Landesdenkmalamt „ar-
chäologisch nicht er-
klärbar“.

Siehe „Mit Engelszungen“

Im Verein die Ruine retten: Der Journalist Wolfgang Bauer (links) und Sonnenbühls Bürgermeister Uwe Morgenstern.

Die Archäologen Niklas Reicherter (links) und Sören Frommer untersuchen die Mauerreste. Bilder: Horst Haas

Holzkohle in einem Stein gibt Rätsel auf
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